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lt. Jahrgang 15. Zum 19V8 Heft 21

kob à Gebens.

l^un cta ein fectes u?elen

Sich neuem Neben weibt,
kann such mein Ner? genelen
von langem vlinterleict.

ver Schwermut ctunkle v?eile,

Ich böre lie nicht mebr,

von lernber nur grollt leite

In meinen Traum clas Meer.

Nun kann lie wiecter glüken

vie klamme, clie mir lokt,

Nun mögen wiecler blüken

vie Noten, weik uncl rot.

Nls NarLivals Cenolle,

vem Nöeklten Lugewsnctt,

Neit' iek auf stolzem Nolle

vurchs blüb'ncte Nrüblingslanct.

vielleicht, ctak ich gewinne
ven beil'gen Erst wie er.

Vielleicht, äsk köchlte Minne

Mir lunkelt ctarsus ber:

von lel'gem Nrsuenmuncle

Nin Nuk. ein ganzes Lein.

Von lel'gen Nippen Nuncte

von glübenäem verein

Eolctene Strsblen ltieken

vurch blaue Naume bin,

Neuchlencle Träume Lieben

Mir clurch ben lrunknen Linn.
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Mil allen lieklen lernen.
Mit allen klaren lrökn.

Mit allen golclnen Sternen,

0 lieben, bill clu lekönl

llm Lonnlag ZllbilMe 1908. f. o. Lckmicl.

Venedig im xvm. Jahrhundert.
Von Dr. H. Schoop.

o stand es denn im Buche des Schicksals auf meinem
Blatte geschrieben, daß ich 1786 den achtundzwanzigsten
September Abends, nach unserer Uhr um Fünfe, Venedig
zum ersten Mal, aus der Brenta in die Lagunen
einfahrend, erblicken und bald darauf diese wunderbare

Jnselstadt, diese Viberrepublik, betreten und besuchen sollte. So ist denn
auch, Gott sei Dank, Venedig mir kein bloßes Wort mehr, kein hohler
Name, der mich so oft, mich den Todfeind von Wortschällen, geängstigt hat."

So lesen wir in Goethes „Italiänischer Reise". Und ein anderer
großer Schriftsteller, Jean Jacques Rousseau, widmet seinem
Aufenthalt in Venedig eines der berühmtesten Kapitel seiner „Confessions".
Er spricht dort an einer gewissen Stelle von den „célèbres amusements
cle cette ville", welche ihre Hauptanziehungskraft für die vornehmen
Reisenden ganz Europas ausmachten. Im November 1686 war der

Franzose Michel de Montaigne in Venedig eingetroffen, allerdings
nur zu kurzem Aufenthalt! er fand es, wie er in seinem Reisetagebuch

erklärt, anders als er es sich vorgestellt hatte, „et un peu moins aclmi-
radle". Damals war die Republik noch eine Macht, die in Europa
mitzählte; zur Zeit Rousseaus und erst recht Goethes war es mit ihrer
politischen Herrlichkeit längst vorbei, und als ob sie sich dafür durch
einen unaufhörlichen Freudentaumel schadlos halten wollte, hatte die

Jnselstadt ihre verführerischen Reize erst recht entfaltet und war die

Hauptstätte des Vergnügens für ganz Europa geworden.
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